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104 VI. Oestliches Asien. — A. Indische Kunst.

Im Charakter des indischen Volkes ist eine grosse Weichheit
des Gefühles, eine lebhafte Glut der Phantasie vorherrschend; eine
reichgestaltige Götterlehre , eine Welt von Sagen und Mährchen,
eine glänzende poetische Literatur sind aus solcher Richtung des¬
Charakters hervorgegangen. Diese Richtung erscheint in solchem
Maase überwiegend, dass in ihr sich fast alle übrige Thätigkeit
des Geistes auflöst. Die ganze Existenz des Inders, möchte man
sagen, gehört dem Bereiche der Phantasie an; das Nächste und
das Gewöhnliche sieht er im Lichte des Wunderbaren; die Ge¬
schichte verschwimmt vor seinem Auge und verwandelt sich ihm
in Sage und Mährchen. In dieser Einseitigkeit bildet der Charakter
des Inders den grössten Gegensatz gegen den des Aegypters, bei
dem eben so entschieden die Thätigkeit des Verstandes vorherrscht
und der die Geschichte ebenso entschieden nur in ihrer prosaischen
Gestalt kennt. Auf gleiche Weise verhält es sich mit der indischen
Kunst. In ihr tritt durchweg ein lebendiges Gefühl hervor, welches
die Form nicht um einer Conventionellen Bedeutung willen, sondern
um ihrer selbst willen bildet; aber die fessellose Phantasie gestattet
dem Gefühle nicht, oder doch nur selten, die Ruhe, die allein zu
einer harmonischen Durchbildung führt; sie häuft Formen auf
Formen und endet zuletzt mit dem Eindrucke einer fast chao¬
tischen Verwirrung.

Natürlich wird eine solche Gestaltung der Kunst, je nach den
verschiedenen Entwickelungsstufen des Volkes, verschiedene Erschei¬
nungen hervorbringen, und es lässt sich mit Bestimmtheit erwarten,
dass den Zeiten der kräftigsten geistigen Thätigkeit auch solche
Erscheinungen angehören werden, die das Gepräge eines höheren
Adels tragen. Doch ist die Zeitbestimmung der indischen Monumente
im höchsten Grade schwierig. Wir haben nur wenig feste An¬
knüpfungspunkte für die Bestimmungen der indischen Geschichte
überhaupt, und ihre Denkmäler stehen ganz ohne einen unmittel¬
baren Bezug auf geschichtliche Ereignisse und Verhältnisse da;
sie sind nur im Allgemeinen die Zeugnisse blühender Cultur-
Perioden, nur im Allgemeinen die Denkmäler der Sinnes- und
Anschauungsweise des Volkes. Indess lässt sich, wie es scheint,
doch eine gewisse Andeutung über die Zeiten, denen die Denk¬
mäler angehören, und somit über den Entwickelungsgang der Kunst
auffinden. Es ist in dieser Rücksicht günstig, sie nach den ver¬
schiedenen Gruppen, in die sie geographisch auseinander fallen,
zu betrachten. Wir thun dies, indem wir vorerst nur die Ausbildung
des architektonischen Elements an ihnen in's Auge fassen.
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Was die Zeitbestimmungen, die wir dabei zu berücksichtigen
haben, anbetrifft, so sind für unsern Zweck die folgenden hervor-
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zuheben. Der Beginn der indischen Cultur gehört dem zweiten
Jahrtausend vor Christi Geburt an; ungefähr um die Zeit des
Jahres 1400 v. Chr. G. setzt man (nach astronomischen Berech¬
nungen) die Entstehung der ältesten heiligen Schriften des Volkes,
der Veda's. Einige Jahrhunderte später, etwa um die Zeit des
Jahres 1000, fällt die Entstehung der grossen indischen Helden¬
gedichte, deren bedeutendste die Namen Ramayana und Mahabharata
führen; in diesen Gedichten und durch sie entwickelte sich erst,
wie uns derselbe Fall in der Geschichte der griechischen Cultur
entgegentritt, die reiche und vielgestaltige Mythologie der Inder,
die volksthümliche Religion des Brahmaismus. Um die Mitte des
sechsten Jahrhunderts ward eine cigenthümliehe Religionssekte
gestiftet, die, im Gegensatz gegen jene sinnlich phantastische Götter¬
lehre, den Geist des Menschen mit strenger Ascetik auf sich zu¬
rückzuführen strebte ; der Stifter dieser Sekte heisst Buddha. Einige
Jahrhunderte nach seiner Stiftung gelangte der Buddhismus zu
bedeutender Blüthe; seine Dauer in Indien bestand, wenn auch
nicht ohne Widerspruch, bis zum sechsten Jahrhundert nach Chr. G.,
in welcher Periode er hier durch blutige Verfolgungen ausgerottet
ward; doch hatte ersieh schon vorher weit über die Nachbarländer
ausgebreitet, und noch heute bildet er, unter verschiedenen Namen,
die ausgedehnteste Religion des Orients. In der Periode, da in
Indien Brahmaismus und Buddhismus neben einander bestanden,
vornehmlich in dem Jahrhundert zunächst vor Chr. Geb., entfaltete
sich die anmuthige Blüthe der indischen Literatur; in diese Periode,
in die Regierungszeit des Vikramaditya, der in den Gangesländern
herrschte, gehört namentlich die schöne Ausbildung der dramatischen
Poesie der Inder. Bis zum Ende des zehnten Jahrhunderts nach
Chr. G. währte die selbständig freie Entwickelung des indischen
Lebens ; von jener Zeit ab, seit der Herrschaft der türkischen
Gazneviden, beginnt das Eindringen der feindlich gesinnten Religion
des Islam, welche die alten volksthümlichen Elemente vielfach
vernichtete. Doch hat sieh, wie bemerkt, neben der Herrschaft des
Islam und neben der neuerlich immer stärker um sieh greifenden
Herrschaft der Europäer, die alte Nationalität der Inder noch immer
lebendig erhalten.
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In den Gangesländern entfaltete sich der Brahmaismus zuerst;
hier waren die Sitze der alten Beherrscher des Landes. Aber hier
auch erhoben sich nachmals die muhamedanischen Staaten und die
neuen Denkmäler des Islam, denen die alten weichen mussten. So
ist uns in dieser Gegend Nichts von Monumenten eines höheren
Alterthums bekannt. Viel Bedeutsames dagegen hat sich in den
südlicheren Gegenden, im Dekan, erhalten.
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